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GESUNDBllüNNEN ZU EILSEN.

IL Abtheilung.

Von den äußern in die Sinns fallenden

Eigenschaften der Eilsener Mineral¬
wässer.

§. it.

Physische Beschaffenheit des Bodens, in wel¬

chem die Quellen entspringen,

Die gcsammlen Mineralwasser zu Eilsen,

die Quelle B auf dem Tu£stc?iihügel aus¬

genommen gehen, den von mir darüber

angestellten Untersuchungen gemalt-, aus den
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Ablagerungen der Quellen selbst zu Tage'.

Unter diesem ruhet Sandmergel, denn ein

•Schwarzer thonartiger Boden, der mil Sand¬

mergel oder zermalmt.esn 'l'nf, und in grösse¬

rer Tiefe mit grofse 1 Tuf- und Sand'sti

Ge chieben vermengt ist, und abwechselt.

Dieser thonartige Boden enthält Schwefel

in seiner eigentümlichen (jesfalt und in (jas-

lorm. Die Quelle B entspringt in schvvefel-

führemlen Tuf.

§• if,

Die Farbe der Eilsener Mineralwässer.

Die Mineralwasser zu Eilsen *) sind

völlig von Farbe frey, Klar wie Crystall, und

*) leb beschreibe den äufseril und, in die Sinne
faltenden ^nstnnj der Eilseher Brunnen hier

in möglichster tförze, und zeichne blos di<
k lichern durch umst'i'ndiiGhere Beschrei¬

bung derselben aus. Wollte ich von j.
liier befindlichen Brunnen mit derselben (
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so höchst durchsichtig, dafs man in den
mehresten den Grund der Behälter deutlich

sehen kann, so tief sie auch seyn mögen.
Diese Klarheit behalten die stärkern Schwe¬

felbrunnen, jedoch nicht ganz unabänder¬
lich, sondern sie werden zu Zeiten in der

oberen Wasserschichte bey veränderter Wit¬

terung weifslich getrübet. Eine solche Aus¬

nahme macht vorzüglich der Georgenbrun¬

nen. Dieser hat, bey sehr trockener Wit¬

terung, im Bassin der Quelle ein opalisi-
rendes Ansehen, daher ihn der Landrnann

vormals den Buttermilchsbach nannte. Jene

Milchfarbe entstehet von einem Schwefel-

häutchen, das ihn zwar stets bedeckt, aber

bey trockenein Wetter weit stärker wird.

ständlichkeit handeln; denn würde ich ein
voluminöses Buch zu schreiben haben, und
doch nur stete Wiederholungen vortragen, die

den Leser nicht belehren, sondern ermüden
würden.
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Dieses Häutchen entstehet aus einem wcifs-

grauen Nebel, der über dem Wasser

schwebt, und bcy trockenem Wetter sicht¬
bar wird.

Schupft man das Wasser des Georgen-
Bades mit einem weifsen Glase unter die-

sem Iläutchen, oder am Abfliefskanale;

denn 6tehet es den übrigen Eilsener Mine¬
ralwässern in Klarheit und Durchsichtigkeit
nicht nach. Bey andern Brunnen muls

»an jedoch unterweiien bis auf einen Fufs

tief unter dem obern Spiegel schöpfen,
wenn man das Wasser vollkommen klar
sehen will.

Eine andere Ausnahme macht der Au-

genbrunnen C. In diesem entstehen gleich¬
falls, indefs nur bey sehr trockener Wit¬

terung, — wie sie im Sommer lßoi, 1302,
Statt fand, — schwarze Flocken, die sich

bey näherer Untersuchung als schwefelhalti¬
ges oder hydrothionsaures Eisen, r.u er¬

kennest geben". Ähnliche Flocken schwim-
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men fast immer in der sogenannten groi'sen

Quoll« zu NenndoVf' mnlicr. *)

§• '3-

Der Geruch der Eilsener Mineralquellen.

Der Genich dieser Mineralquellen ist,

schwefelgasarlig oder den faulenden Eiern

deich. Man empfindet diesen Geruch aui

20 bis 40 und mehrere Schritte. Am stärk¬

sten ist derselbe beim Julianen-Bade, min¬

der stark beim Georgen - Brunnen, dem

*) Vcrmiuhlich tritt ein hrftsanres Eisen halten¬
des Wasser zu beiden Quellen; in Nenndorf

fast für immer, 'in Elisen aber nur dann und

wann. Schwefel, in allen den Verbindungen,

wie er sich in Mineralwässern denken iäfst,

und Eisen, sey es aufgelöset worin es wolle,
können neben einander nicht linzerlegt be¬

stehen. Beide Verbindungen zerlegen sich

wechselseitig. Pas Elsen reifst den Schwe¬
fel des Schwefelgascs an sich, und bildet

1 eine schwarze in Wasser unauflösliche



Augenbrnnnen und der Quelle auf dem

Tufsteinhügel; am allerschwächsten bey der

Quelle E zu spüren. Der eisenhaltige

Sauerling ist ganz geruchlos.

14.

Der Geschmack dieser Quellen.

Der Geschmack ist ganz besonders; es

ist der eigenlhümliche süfsliche Geschmack

des hepatischen Gases. Bey völlig reinen

und. empfindlichen Geschmackswerkzeugen

Substanz — ferrum hydrosutphuratum, oder

auch fevrum, sutpkuratum — die in Flocken¬
gestalt im Wasser umherschwimmt und zu

Boden fällt, wenn sich mehrere zu Einer

vereinigt haben. Dafs dieses wenigstens bey

dem Augenbrunnen in Eilsen der Fall sey,
wird dadurch beinahe zur Gewifsheit gebracht
dafs wenige Schritte davon, zwischen diesem

•und dem Brunnen B, eine kleine noch nicht

aufgegrabene eisenhaltige Quelle zu Tage
geht.
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bemerkt man, — ist der schwefelartige Ge¬
schmack vorüber, — hinleniiach einen bit¬

terlich salzigen Geschmack. Vorzüglich
ist der bitterlich säte mck zu

bemerken, wenn man , r Schwe¬

felwässer langsam hinu [rft. In
Hinsicht auf die Stärke des «TüTsIich schwe¬

felartigen Geschmacks folgen die Quellen
in eben der Ordnung, in welcher hie im

vorigen §. aufgeführt worden. Der Säuer¬

ling schmeckt schwach eisenhaltig und sal¬
zig bitter.

§• i5-

Werfen die Quellen Blasen?

Die Quellen in Elisen, in dem Zustande
wie sie jetzt sind, werfen keine solche Bla¬
sen und brodeln nicht so, wie die an Luft¬

säure reichen Mineralwässer; sie perlen nur
beym Einschenken. Luftblasen steigen denn
erst aus dem Boden der Quellen auf, wenn

man die Behälter derselben, bis auf einige
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Zolle Höhe, durch Ausschöpfen des Was¬
sers von demselben entleert. Alsdann wer¬

fen das Julianen - Bad und der Georgen-
Brunnen, so wie das Wasser des Tufstein-

hiigels, viele und grolse Blasen. Dieses
Blasenwerfen mindert sich, so wie das

Wasser bis auf einige Fufs Höhe wieder
anschwillt, immer mehr und mehr; es

hört ganz auf, wenn dasselbe seine gewöhn¬
liche Höhe erreicht hat. Vermuthlich ver-

schKefsen die Wassersäulen die unterirdi¬

schen Canäle, in denen die Mineralwässer

bis zum Quellorte kommen, und der Druck
derselben verhindert, weil er die Canäle

ganz rillt Wasser erfüllt hält, die Entwiche-

lung der Gasarten, welche die Eilsener Wäs¬

ser enthalten. Überhaupt findet aber auch

»ntcr den schwefelartigen Bestandteilen
der Schwefelwässer, und den Erden die sie

führen, eine weit innigere Verbindung Statt,

Wie unter den erdigen Grundlagen der

Säuerlinge und der überschüfsigen Luft-
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säure. Diese wird durch Bewegung und

einen geringen Grad von Erhöhung der

atmosphärischen Wäime in Blascriform ab¬

geschieden. Das SchwefelgÄS fordert einen
sehr liohen Grad Wärme, ja die .Siedehitze

selbst, ehe es die Erden gänzlich verläfst,

und ist das Schwefelgas, wie in den Eilsener

Wässern, zugleich mit an Harz gebunden;

dann kann es nicht abgeschieden werden,

und mufs man wiederholte Erhitzungen

anwenden, ehe das Gas gänzlich ausgetrie¬
ben wird.

Die natürliche Temperatur der Quellen.

Die natürliche Wärme'der Eilsener Mine-

ralbrunnen richtet sich, wie ich das oey al¬

len Mineralbrunuen, die ich sähe, erfahren,

nach den Wärmegraden der sie umgebenden
Atmosphäre; ist diese kalt; dann sind die

Mineralquellen hoch 1.alter wie sie; nimmt

der Wärmegrad der Atmosphäre zu, so wer-
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»len die Mineralwässer auch wärmer. In

Eilsen sind die gesammtcn Mineralwässer
fast immer um i°, i-J°, bis höchstens 2° Reau-
rnur kälter als die ambirende Atmosphäre ist.

Icli habe die Vier Quellen, das JuLianen-Bad,

den Georgen -Brunnen, den Augenbrunnen,
den Brunnen auf dem Tufsteinhiigel, so wie

den Säuerling, zahlreiche mahle Morgens
früh um 7, um 10 und 11 Uhr, Nachmit¬

tags um 3, 4, G, 8 Uhr mit Thermometern,

die Kliedworth in Göttingen und Cyarci in

Giefsen verfertiget haben, untersucht; ich

habe die Temperatur des Wassers hart unter
dem Spiegel der Quellen erforscht; habe
dies Thermometer, in einer schicklichen Vor-

r i (;htung, bis auf den Boden der Quellen ge¬

senkt, sie schnell heraufgezogen und ihren
Stand bemerkt: aber immer und überall

dasselbe Resultat erhallen. Die Eilser Mi¬

neralwässer waren beständig 1, i\, äuserst
sehen aber 2 Grad kälter wie die Atmo¬

sphäre.

4
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Stand das Thermometer, wie am yten

Junius lgoo, Morgens 6 Uhr, an freiet Lufl
auf io^° Reaumur, denn fand ich die

Quelle mit einem zweiten Thermometer,

der mit jenem correspondirte, <,° Reaumur
warm.

Stand ersterer, wie am ßten Junius,

Morgens io Uhr, auf n° Reaumur, denn

gab der zweite io° Reaumur.

Am 9ten Junius gab der, in freyer Luft

hängende, 15° Reaumur für die Temperatur
der Atmosphäre, um 1 Uhr der zweyte
n^° für die Temperatur der Eilser Mine¬
ralwässer, an.

An demselben Tage, Nachmittags 4 Uhr,

zeigte der erstere 11°, der zweite io°.
Abends 7 Uhr der eistere io°, der andere

9°. Und am täten Junius 1800, wie wir
fast Frostwetter hatten, Vizebohnen, Gerste,
Haber, Kartoffel» erfroren, stand ersterer

auf 8i°> letzterer aber auf 6,\° Reaumur.

So fand ich es alle Tage, und während
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einer mehrtägigen, in zwey Sommern an¬

gestellten Beobachtung. Die Wärme der
Quellen war um £°, -J°, i°, i^°, selten 2°

geringer als die der Atmosphäre; sie va-

riirte zwischen den y° bis 12 0 nach Reau-
murs Wärmemesser. Nur einmal im Som¬

mer lßoi, wie die Atmosphäre 15 0 Reau-
mur warm war, fand ich mehrere Eilser

Quellen ifä°. Die Quelle auf dem Tuf-

steinhügel hatte indes nur 12 0 Wärme, und

der Säuerling war nur um ein weniges und

kaum um £ ° kälter wie die Atmosphäre.
Dieses Verhältnifs scheint indessen im Win¬

ter nicht statt zu finden. Die Mineralwäs¬
ser sind alsdann wärmer wie die ambirend«

Atmosphäre ist. Sie frieren nicht, sondern,
sind W eit wärmer wie diese. Um wie viele

Thermometer-Grade die Schwefelwässer dann

wärmer sind, wie die Atmosphäre, das ist

noch nicht bestimmt worden. Glaubwürdige
Personen versicherten mir, sie schienen ih¬

rem Gefiihl nach dann sehr warm zu seyn.
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§■ ff-

Vom eigenthilmlichen Gewichte der Eilser
Weisser.

Das eigeiilhümliche Gewicht der Eilser

«Schwefelquellen ist nicht sehr verschieden;

ein Cubiczoll derfelben wiegt | bis höch¬

stens i Gran mehr wie das reinste, über

wühl ausgebrannte Kohlen abgezogene, Was¬

ser. Ich gebrauche jetzt, nachdem ich

nemlich gesehen habe, dafs sich an einen

Cubiczoll von Metall, sey er auch noch so

gut pqlirt, Luftblasen hangen, und, da

sie ihm tragen, zu einem falschen Resul¬

tate Anlafs geben, eines kleinen Cubi, den

ich aus Glas habe schleifen und aufs sorg¬

fältigste poliren lassen. Er ist einem

Rheinländischen Cubiczoll gleich, wiegt in

freyer Luft 6G2 Gran, und drangt beym

Barometer-Stande von C7,7a bis 28 Zoll, und

beym Thermometer - Stande von 15 0 Reau-

itiur 255 Gran Wasser zur Seite. Mit die¬

sem Cubo habe ich die gesainmtcn Eilser



Wasser geprüft, und das Gewicht eines

Cubi dieser Wässer, der mit dem Glascubo

Correspontliret, bey

dem Julianen-Brunnen F 256 Gran.

dem Georgen-Brunnen A 255 } -

dem Augenbrunnen C . . 255I -
des Brunnens auf dem

Tufsteinhügel B . . . . 255^ -

und des Säuerlings D . . 255} -

gefunden.

§• '8-

Von den Ablagerungen in den Bassins und

den Abflufsröhrcn.

Die Eilsener Schwefelquellen setzen

s <irnmtlirh in den Bassins eine schleimige,

meistentheils gelbweisse, hin und wieder
aber roscnroilie und mit schwarzen Punctcn

vermischte Maierie ab. Ich hielt diese;

Materie anfangs für eine Trcrrielle, sandte
l'roben derselben an mehrere Ilräuterbnn-

'l'ge und erhielt die Nachricht: dafs es
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schwerlich eine Tremella sey. Sie wurde
chemisch von mir untersucht. Ihre Unter¬

suchung ist unter §. 38- zu finden. In den

Abflufs - Canälen bildet sich dagegen ein

gelblich weifses pulverformiges Wesen, das,
nach dem Trocknen, auf einem glühenden
Eisen mit blauer Schwefelflamme verbrennt,

und mit Essig behandelt, Kalkerde und
Biltersalzerdc aus sich abscheiden laTst.

Jene schleimige Materie und dieser pul-

verförmige Niederschlag sind am reichlich¬
sten beym Julianen-Bade zu finden. Weni¬

ger finden sie sich beym Georgen - und

dem Augenbrunnen, am wenigsten bey der

Quelle auf dem Tufsteinhügel. Diese setzt

fast gar keinen Schleim ab. Der Sauerling
läfst etwas Eisen und Kalkerde im AbfluTs-

rohre fallen.

Die Quellen in Eilsen waren sämmt-
lich, wie ich schon erwähnt habe, vor

ihrer Aufräumung und Einfassung mit Süm¬

pfen umgeben. Jetzt finden sie nur bey



dem Julianen-Bade und dem Augenbrunnew
siatt. Bey letzteren finden sich die uralten

Ablagerungen der Schwefelbrunnen in ihrer
ganzen Eigentümlichkeit; bey diesem sind

i
die neuesten Niederschlage und wie das

Schwefelwasser sie täglich giebt, in dem

eigentlich zu seiner Bildung und Auffan-

gnng vorgerichteten Schlammreservoir zu
linden. Der Schlamm, der sich hier ab¬

setzt, ist anfangs gelblich weifs, geht dann

ins graue über, und wird nach und nach
braun, schwarz und immer schwärzer.

Frisch ist er schlüpfrig beym Anfassen,

er riecht sehr nach Schwefclgas. Beym
Trocknen verliehrt sich dieser Geruch, er

nimmt dann eine umberartige, graubraune

Farbe an, und brennt auf einer glühenden
Eisenplatte mit der bekannten blauen Schwe-
felflamme.

Der Schlamm, der sich in der Nähe

des Augenbrunnens findet, ist schwarz ge¬

färbt, torfartig mit Pflanzenwurzeln durch-
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wirkt. Er riecht schwach schwefelartig

und mehr moorarlig. Eeym Trocknen

wird er grau, geruchlos, er brennt übrigens

auf glühenden Kohlen gleichfalls mit hlauer
Flamme. *)

Der Schleim in den Reservoiren, der

Schlamm bey dem Julianen- Bade, so wie

der Schlamm bey dem Augenbrunnen, be¬

decken sich leicht mit Schimmel und fau¬

len an einem warmen Orte.

*) Die n.'ihere Untersuchung finden die Leser

unter §. 38- "• f-
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